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Obwohl wahrscheinlich jeder Mensch schon die Erfahrung gemacht hat, dass er Zeit und Raum 

ganz subjektiv anders erleben kann als andere Menschen (vor allem, wenn die einen das Ge-

fühl haben, die Zeit gehe wie im Fluge vorbei, während die anderen sich zu Tode langweilen), 

scheint es uns so, als ob es sich bei diesen Dimensionen um objektive – vom Beobachter un-

abhängige – Gegebenheiten handeln würde. Diese Überzeugung hat Albert Einstein ins Wanken 

gebracht, auch wenn das noch nicht bis in das Alltagsdenken der meisten Menschen vorgedrun-

gen ist. Es ist ja auch für das Zusammenleben von Menschen viel praktischer, von einer Zeit 

auszugehen, die alle teilen – wie sollte man sich sonst fürs Kino verabreden können?

Was sowohl für die Konstruktion von Raum als auch für die der Zeit in der Entwicklung 

des kindlichen Weltbilds gesagt werden kann, ist, dass sie eng verbunden sind mit der Ko-

ordination von Handlungen, von Operationen, von Bewegungen und zunächst um den Körper des 

wahrnehmenden Organismus herum geordnet ist.
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Die Tatsache, dass man als menschliches In-

dividuum (wörtl.: etwas Unteilbares) nicht 

gleichzeitig an verschiedenen Orten (und den 

dort ablaufenden Ereignissen und Prozes-

sen) anwesend sein kann, dürfte nicht nur 

für die Konstruktion des Raums grundlegend 

sein, sondern auch die körperliche Grundlage 

der zweiwertigen Logik bilden, wie sie seit 

der Antike die aristotelische Logik bzw. das 

westliche Denken charakterisiert. Der Körper 

des wahrnehmenden Individuums wird selbst 

gewissermaßen zur Landkarte, indem alle als 

räumlich konzipierten Abstände sich zunächst 

auf ihn als Fixpunkt beziehen – bevor sie 

dann irgendwann von ihm gelöst werden (ab-

strahiert) und absolut gesetzt werden.
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Die Metapher »innere Landkarte« für ein in-

dividuelles Weltbild ist wahrscheinlich des-

wegen so nützlich und weit verbreitet, weil 

beim Zeichnen von Landkarten genau dassel-

be wie beim Konstruieren von individuellen 

Wirklichkeiten geschieht: Der Betrachter der 

Landkarte übersetzt zeitliche Abstände in 

räumliche Abstände – d. h. Orte, die für ihn 

als Beobachter nicht gleichzeitig beobacht-

bar sind und nur nach einer mehr oder weni-

ger langen Reise von ihm beobachtet werden 

könnten (distinction, 1. Unterscheiden), wer-

den auf der Ebene der Zeichen (indication, 

2. Unterscheiden) nebeneinander positioniert, 

so dass sie gleichzeitig beobachtet und zu-

einander in Beziehung gesetzt werden können. 

Was beim Erstellen von Landkarten geschieht, 

macht auch der Beobachter, wenn er den Ort 

bzw. irgendeine unterschiedene und bezeich-

nete Einheit, an dem/der er sich aktuell auf-

hält, innerlich zu einem/einer erinnerten 

oder fantasierten Ort/Unterscheidung, an dem/

der er sich gerade nicht aufhält, fiktiv in 

Beziehung setzt.
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Auch hier läßt sich die These aufstellen, dass 

der Raum durch den Bezug auf den menschlichen 

Körper von menschlichen Beobachtern konstru-

iert wird. Denn er kann zunächst nicht die 

Perspektive eines außenstehenden Beobachters 

einnehmen, der die Ereignisse in einem fixen 

räumlichen Bezugsrahmen verortet, sondern 

muss zwangsläufig – z. B. als Kind – die beob-

achteten Ereignisse um sich und seinen Körper 

herum ordnen und verorten, ohne schon auf die 

Idee abstrakter Größen wie Höhe, Länge oder 

Breite zurückgreifen zu können.




